
Jahresbericht 
����



Jahresbericht ���� 
SIK-ISEA

Stiftung SIK-ISEA �  �
Editorial �  �
In memoriam Anne Keller Dubach �  ��
Dank �  ��

Blickpunkte �  ��

Wissenschaftliche Fotogra�e bei SIK-ISEA �  ��
Akteure und Akteurinnen des Kunsthandels in der Schweiz �  ��

Dialog: Gender im Kunstbetrieb �  ��

Thesen �  ��
Statements �  ��
Interview �  ��
Bericht �  ��

Personen, Zahlen, Fakten �  ��

Stiftungsrat, Kommissionen �  ��
Mitarbeitende �  ��
Projekte �  ��
Publikationen �  ��
Fachbereiche �  ��
Veranstaltungen �  ��
Jahresrechnung der Stiftung �  ��

Verein zur Förderung von SIK-ISEA �  ��

Ein grosser Dank für Ihre Treue �  ��
Vorstand, Mitglieder �  ��
Jahresrechnung des Vereins �  ��
Mitgliederverzeichnis �  ��

Annelies Štrba, Aya (Videostill), ����, Einkanal-Video, �� Minuten �� Sekunden, 
Farbe, Ton: Pe Lang, �:�, Courtesy of Videocompany, Zo�ngen, © ����, ProLitteris, Zürich



Jahresbericht ���� 
SIK-ISEA

Stiftung SIK-ISEA �  �
Editorial �  �
In memoriam Anne Keller Dubach �  ��
Dank �  ��

Blickpunkte �  ��

Wissenschaftliche Fotogra�e bei SIK-ISEA �  ��
Akteure und Akteurinnen des Kunsthandels in der Schweiz �  ��

Dialog: Gender im Kunstbetrieb �  ��

Thesen �  ��
Statements �  ��
Interview �  ��
Bericht �  ��

Personen, Zahlen, Fakten �  ��

Stiftungsrat, Kommissionen �  ��
Mitarbeitende �  ��
Projekte �  ��
Publikationen �  ��
Fachbereiche �  ��
Veranstaltungen �  ��
Jahresrechnung der Stiftung �  ��

Verein zur Förderung von SIK-ISEA �  ��

Ein grosser Dank für Ihre Treue �  ��
Vorstand, Mitglieder �  ��
Jahresrechnung des Vereins �  ��
Mitgliederverzeichnis �  ��

Annelies Štrba, Aya (Videostill), ����, Einkanal-Video, �� Minuten �� Sekunden, 
Farbe, Ton: Pe Lang, �:�, Courtesy of Videocompany, Zo�ngen, © ����, ProLitteris, Zürich



� �

Stiftung SIK-ISEAStiftung SIK-ISEA

Im Dialog bleiben
Nicht wenige gesellschaftliche Diskussionen sind derzeit 
gekennzeichnet durch eine Verhärtung der Fronten.  
Umso wichtiger ist es, den Dialog aufrechtzuerhalten.

In unterschiedlichen Zusammenhängen erleben wir gegenwärtig, dass strittige 
Fragen die Gesellschaft förmlich in gegnerische Lager spalten. Die Stimme  
des Gegenübers wird kaum mehr gehört, und wenn doch, dann vor allem, um 
sie zu «entlarven» und zu diskreditieren. Mag sein, dass die ideologisierten 
Debatten um die Covid-��-Massnahmen diese Entwicklung zusätzlich verstärkt 
haben, doch ist sie ein Phänomen, das sich seit Längerem in vielen politi-
schen oder kulturellen Bereichen äussert.

Einer verantwortungsvollen wissenschaftlichen Arbeit steht diese Tendenz 
zur Polarisierung besonders entgegen. Ernsthafte Forschung, die sich dem 
Anspruch auf Wahrhaftigkeit verschrieben hat, erfordert die Bereitschaft zu 
einer ergebniso�enen Herangehensweise. Hierzu gehört nicht nur der  
Verzicht auf ideologisch motivierte Positionsbezüge und damit verbundene 
unbedingte Geltungsansprüche, sondern ebenso ein echtes Bestreben, die 
Argumente anderer ernst zu nehmen und den Dialog als Chance auch für die 
eigene Arbeit zu begreifen.

Was SIK-ISEA leistet, lässt sich mit vielen Begri�en charakterisieren: ernst-
haft, sorgfältig, nachhaltig, ideenreich, innovativ … – aber eben auch er- 
gebniso�en, pluralistisch sowie dem Austausch und Dialog verp�ichtet. Ohne 
eine solche Arbeitskultur liessen sich weder die kunsthistorischen und  
kunsttechnologischen Forschungsprojekte noch die zahlreichen Abklärungen 
bei Authenti�zierungen oder Restaurierungen erfolgreich umsetzen. Eine 
Vielfalt der Stimmen innerhalb der eigenen Forschung, im Publikations- 
programm und bei ö�entlichen Veranstaltungen zu p�egen, ist für das Institut 
daher mehr als eine bewusst eingenommene Haltung, es ist unverzichtbar.

Besonders deutlich wurde das Bekenntnis zum Dialog im Jahr ���� anhand 
der beiden Tagungen, die SIK-ISEA gemeinsam mit weiteren Partner- 
organisationen durchgeführt hat: Unter dem Titel «Provenienzforschung: 
eine Wissenschaftspraxis in der Diskussion» debattierten Fachleute und 

Interessierte aus verschiedenen Ländern über Herausforderungen, denen sich 
diese stetig mehr Bedeutung gewinnende kunsthistorische Methode zu stellen 
hat, und über mögliche Lösungsansätze. Mit den Geschlechterverhältnissen in 
den visuellen Künsten befasste sich ein mehrteiliges Kolloquium, das gemein-
sam mit vier Kunsthochschulen in Zürich und Genf durchgeführt wurde. In 
Workshops mit Studierenden und in ö�entlichen Abendveranstaltungen wurde 
der Frage nachgegangen, wie Geschlechtsidentitäten auf die Laufbahnen  
von Kunstscha�enden einwirken und wie ein höheres Mass an Chancengleich-
heit und Wertschätzung erreicht werden kann.

«Dialog» ist auch der Titel einer neuen Rubrik im vorliegenden Jahresbericht. 
Ihr Ziel ist es, ein aktuell kontrovers diskutiertes Thema mehrstimmig zu 
verhandeln und dabei auch unkonventionelle Positionen zu Wort kommen zu 
lassen. Die erste Ausgabe dieser Rubrik ist dem Thema «Gender im Kunst- 
betrieb» gewidmet.

Wir freuen uns, wenn Sie – in welcher Form und bei welchem Thema auch 
immer – Anteil am Dialog nehmen, den aufrechtzuerhalten SIK-ISEA als eine 
seiner Hauptaufgaben ansieht, und wir danken Ihnen herzlich für Ihre  
Unterstützung einer wissenschaftlichen Institution, die sich der O�enheit  
und dem Gespräch verp�ichtet fühlt.

Harold Grüninger
Präsident des Stiftungsrats
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Mehrstimmigkeit als 
Programm und Verp�ichtung

Nur mit O�enheit für neue Argumente, Bereitschaft zum 
Dialog und Selbstre�exion kann die Wissenschaft ihrem  
Anspruch auf Wahrhaftigkeit gerecht werden.

Forschung als Suche nach neuen Erkenntnissen mit den Methoden der Wis-
senschaft gelingt besonders dann, wenn sie angetrieben wird durch Neugier, 
Entdeckungslust und das Bestreben, sich auch mit widerstreitenden Befunden 
und Interpretationen auseinanderzusetzen. Ergebniso�enheit, Pluralismus 
und Dialog sind – wie Harold Grüninger im Vorwort pointiert herausstreicht –  
die unverzichtbaren Bedingungen einer Wissenschaft, die sich nicht in den 
Dienst einer sachfremden Agenda stellt, sondern der es tatsächlich um ein 
besseres Verständnis der Themen und Gegenstände geht, mit denen sie sich 
beschäftigt. 

Das Gespräch ist eine jener grundlegenden Techniken, die eigenen Annahmen 
auf den Prüfstand zu stellen und zu einem di�erenzierteren Standpunkt zu 
�nden. Es ist ein unverzichtbares Element vieler Prozesse bei SIK-ISEA, etwa 
bei der Würdigung von kunsthistorischen und kunsttechnologischen Argu-
menten im Rahmen von Echtheitsabklärungen, beim Einbezug interner und 
externer Fachmeinungen im Zuge der Gestaltung neuer Forschungsprojekte 
oder bei der gemeinsamen Entwicklung von Zukunftsperspektiven im Rah-
men der Nachlassberatung. Formate wie die Villa Bleuler Gespräche, bei denen 
Kunstscha�ende mit Kritikerinnen und Kritikern über aktuelle Arbeiten 
diskutieren, oder die Tagungen und Workshops de�nieren sich geradezu 
durch das diskursive Element.

Zwei gegenwärtig stark debattierte Themen – Provenienzforschung und die 
Geschlechterfrage in den visuellen Künsten – standen im Zentrum von mehr-
tägigen Kolloquien. In Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Arbeits-
kreis Provenienzforschung veranstaltete das Institut eine internationale 
Online-Tagung, die dem Erfahrungs- und Meinungsaustausch über die Her-
ausforderungen dieser stetig an Bedeutung zunehmenden Disziplin Raum 

bot. Wiederholt wurde dabei für ein Verständnis von Provenienzforschung 
plädiert, das sich auch der Bestands- und Sammlungsforschung verp�ichtet 
fühlt. Die politisch motivierte Provenienzforschung und insbesondere der 
aktuelle Diskurs um den Umgang mit Kulturgütern aus kolonialen Kontexten, 
so eine weitere These, hätten dazu geführt, dass Provenienzforschung und 
Restitution in der ö�entlichen Wahrnehmung gleichsam miteinander ver-
schmolzen seien – eine fatale Verengung, weil sie den Blick auf die breite 
Erkenntnisdimension der Provenienzforschung verstellt.

In Kooperation mit der Zürcher Hochschule der Künste, der Hochschule 
Luzern, Design & Kunst, der École de design et haute école d’art in Siders und 
der Haute école d’art et de design in Genf regte SIK-ISEA an, dass Studierende 
anhand der Laufbahnen ausgewählter Kunstscha�ender und ihrer eigenen 
Erfahrungen untersuchten, welche geschlechtsbezogenen Diskriminierungs-
mechanismen früher einen Ein�uss hatten und welche heute noch wirksam 
sind. Die in mehreren Workshops erarbeiteten Ergebnisse wurden zusammen 
mit Keynote-Vorträgen und Roundtables an ö�entlichen Abendveranstaltun-
gen in Zürich und in Genf diskutiert. Die mit diesem Jahresbericht neu einge-
führte Rubrik «Dialog» nimmt einen Aspekt dieser Diskussionen auf und 
befasst sich in multiperspektivischer Weise mit der Geschlechterfrage im 
Kunstbetrieb.

Thematisch divers wie die oben erwähnten Kolloquien nahmen sich im ver-
gangenen Jahr auch die Publikationen aus. Der jüngste Band der Reihe «Kata-
loge Schweizer Museen und Sammlungen» behandelt die Sammlung Emil 
Bührle. Basierend auf dem vom Sammler hinterlassenen Archiv und weiteren 
Quellen zeigt der Haupttext auf, welche Ideen Bührle als Akteur auf dem 
Kunstmarkt geleitet haben und in welchem Verhältnis seine Sammlung zu 
zeitgleich entstandenen steht. Dabei spart die Darstellung problematische 
Aspekte wie Bührles Ankäufe von Raubkunst nicht aus. In zwölf Beiträgen zu 
ausgewählten Gemälden und Skulpturen beleuchten ausgewiesene Autorin-
nen und Autoren Aspekte, die für die Sammlung bestimmend sind.

Einen ganz anderen Zeitabschnitt nimmt die jüngste Publikation des Instituts 
in den Blick: Auf der Basis einer mehr als zehnjährigen Forschungsarbeit hat 
Matthias Oberli eine umfassende Darstellung der Malerei des Barocks in der 
Schweiz verfasst. Der gewichtige Band gibt eine Übersicht zur Entwicklung 
der Malerei im ��. und ��. Jahrhundert in allen Landesteilen der Schweiz und 
stellt sie in einen Kontext mit den internationalen künstlerischen Strömungen 
der Epoche. Reich bebildert und mit einem ausführlichen bibliogra�schen 
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Künstlerverzeichnis versehen, ist das Buch zudem als Nachschlagewerk für das 
schweizerische Kunstscha�en im barocken Zeitalter konzipiert.

Einen neuen Schwerpunkt wird ein soeben in Angri� genommenes For-
schungsprojekt setzen, das sich mit dem Kunsthandel in der Schweiz befasst. 
Das vierjährige, vom Schweizerischen Nationalfonds geförderte Vorhaben 
gliedert sich in drei zentrale Stränge, die um weitere Module, wie Tagungen 
und Workshops, ergänzt werden: eine gemeinschaftlich verfasste Monogra�e 
zur Geschichte des schweizerischen Kunsthandels von seinen Anfängen  
in der frühen Neuzeit bis in die Gegenwart, eine Datenbank, die in das Re-
chercheportal des Instituts integriert wird, und drei Dissertationsprojekte  
von Nachwuchswissenschaftlerinnen. Der Fokus liegt dabei auf den Akteurin-
nen und Akteuren des Kunsthandels, also den Kunsthändlerinnen und  
-händlern sowie Institutionen und Plattformen wie Galerien, Auktionshäu-
sern und Kunstmessen.

Projekte wie die erwähnten werden in den Gremien des Instituts diskutiert,  
so im Stiftungsrat und in der wissenschaftlichen Kommission, oftmals unter 
Beiziehung externer Expertinnen und Experten. Ohne den dortigen Rückhalt 
sind diese anspruchsvollen Vorhaben nicht zu verwirklichen und ebenso 
wenig ohne die Unterstützung durch wohlgesinnte Menschen. Den Dialog 
mit solchen Kreisen p�egt der Verein zur Förderung von SIK-ISEA, an dessen 
letztjähriger Generalversammlung die Präsidentin Hortensia von Roda den 
Stab an Urs Lanter weitergegeben hat. Wir danken Hortensia von Roda sehr 
herzlich und freuen uns, dass sie im Stiftungsrat von SIK-ISEA weiterhin tätig 
sein wird. Zugleich schätzen wir uns glücklich, Urs Lanter willkommen heis-
sen zu dürfen. Als Spezialist für Schweizer Kunst stand er immer wieder im 
Austausch mit Fachleuten von SIK-ISEA, mit denen sich über die Jahre hin-
weg ein enger Kontakt entwickelte.

Nach über ��-jähriger Tätigkeit im Förderverein ist auch Michael Künzer von 
seinem Amt als Quästor zurückgetreten. Ihm gebührt unser herzlicher Dank 
für seine wertvolle Unterstützung und sein Engagement. Seine Nachfolge 
tritt Franz J. Kessler an, der seit ���� Mitglied des Vorstands ist. Neu gewählt 
wurde zudem Nadine Kriesemer, die als ausgewiesene Kennerin der klassi-
schen Moderne und der Kunst der Gegenwart das Gremium bereichern wird.

Ein Abschied hat uns in seiner Endgültigkeit tief betro�en gemacht: Anne 
Keller Dubach, langjährige Stiftungsrats- und Vereinspräsidentin von SIK-ISEA, 
ist im September überraschend ihrer schweren Krankheit erlegen. Kein Jahr 

zuvor war sie von ihrem Amt als Präsidentin der Stiftung zurückgetreten,  
um sich für eine neue verantwortungsvolle Aufgabe zur Verfügung zu stellen. 
Es war ihr nicht mehr vergönnt, diese zu erfüllen. Wir verlieren mit Anne 
Keller Dubach eine kluge und umsichtige Gesprächspartnerin, eine treue und 
grossherzige Freundin des Instituts und eine aussergewöhnliche Persönlich-
keit. Ihr Wunsch war es, dass die Nachricht von ihrem Tod begleitet werde 
von der Botschaft: Das Leben hat das letzte Wort. Im Leben des Instituts wird 
ihr Wirken dauerhaft weiterbestehen.

Ich schliesse mit meinem herzlichen Dank für Ihre Unterstützung und Ihr 
Wohlwollen, die Sie dem Institut auch in diesem Jahr geschenkt haben. Beson-
ders danke ich dem Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
SBFI, dem Kanton Zürich und der Stadt Zürich sowie unseren Gönnerinnen 
und Gönnern, den unterstützenden Stiftungen und Unternehmen und allen, 
die uns mit Rat und Tat zur Seite gestanden haben. 

Roger Fayet
Direktor
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zuvor war sie von ihrem Amt als Präsidentin der Stiftung zurückgetreten,  
um sich für eine neue verantwortungsvolle Aufgabe zur Verfügung zu stellen. 
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keit. Ihr Wunsch war es, dass die Nachricht von ihrem Tod begleitet werde 
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Roger Fayet
Direktor
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In memoriam 
Anne Keller Dubach
Am ��. September ���� ist Anne Keller Dubach, 
die über viele Jahre als Stiftungsrats- und  
Vereinspräsidentin des Schweizerischen  
Instituts für Kunstwissenschaft wirkte, ihrer 
schweren Krankheit erlegen.

Roger Fayet

SIK-ISEA verliert mit Anne Keller Dubach nicht nur eine aussergewöhnliche 
Persönlichkeit, die sich dem Institut aufs Engste verbunden fühlte, wir ver- 
lieren auch einen wunderbaren, grossherzigen Menschen. 

Während mehr als �� Jahren engagierte sich Anne Keller in den Gremien von 
SIK-ISEA für die Kunst und ihre wissenschaftliche Erforschung. Ihre  
Arbeit für unser Institut begann in den frühen ����er Jahren. Zunächst als 
ehrenamtliche Beraterin für PR-Fragen tätig, wurde sie ���� in den Vorstand 
des Vereins zur Förderung von SIK-ISEA gewählt. Bereits drei Jahre  
später übernahm Anne Keller dessen Leitung. Während der sieben Jahre ihres 
Präsidiums konnte die Körperschaft modernisiert, der Gönnerkreis aus- 
gebaut und der �nanzielle Beitrag des Vereins an das Institut erheblich ge- 
steigert werden. Den glanzvollen Höhepunkt bildeten die Jubiläumsfeierlich-
keiten zum ��-jährigen Bestehen des Instituts im Jahr ����, an denen –  
verteilt auf drei Abende – rund ��� Gäste teilnahmen.

Als Vereinspräsidentin bereits Mitglied des Stiftungsrats, wurde Anne Keller 
���� zur Vizepräsidentin und ���� zur Präsidentin gewählt. SIK-ISEA  
nahm sich in den �� Jahren ihres Stiftungsratspräsidiums zahlreicher und 
gewichtiger Vorhaben an – um nur einige zu nennen: die Werkverzeichnis- 
projekte zu Ferdinand Hodler, Verena Loewensberg, Eva Aeppli, Aloïse Corbaz, 
Cuno Amiet, Niklaus Manuel, Markus Raetz und Augusto Giacometti, das 
Fellowship-Programm, die Etablierung des Schweizerischen Kunstarchivs,  
der Aufbau der Beratungsstelle für Nachlässe von Kunstscha�enden, die 
Einrichtung des Weiterbildungslehrgangs «Angewandte Kunstwissenschaft. 
Material und Technik», die neue Online-Präsenz mit Rechercheportal und  
die Implementierung des Forschungsschwerpunkts «Material und Authentizi-
tät». In ihrer vertrauensvollen, ermutigenden Art führte Anne Keller das 
Institut erfolgreich durch diese ebenso anspruchsvolle wie produktive Zeit.
Aber nicht nur ihre Neigungen und fachlichen Interessen verbanden Anne  
Keller mit SIK-ISEA. Sie hatte überdies eine sehr persönliche Beziehung zu 
dem Hauptsitz des Instituts, der Villa Bleuler: Die ehemaligen, dort residieren-
den Eigentümer, Annie und Carl Abegg-Stockar, waren Annes Urgrosseltern, 
bei denen sie als Kind regelmässig zu Besuch weilte. In die Villa Bleuler zu 
kommen, hiess für Anne Keller daher immer auch ein Stück weit, nach Hause 
zu kommen. 

Ende ���� trat Anne Keller von ihrem Amt als Stiftungsratspräsidentin zurück, 
um sich für das Präsidium der Zürcher Kunstgesellschaft zur Verfügung  
zu stellen. Nach ihrer glanzvollen Wahl wollte sie das erweiterte Kunsthaus 
Zürich in eine erfolgreiche Zukunft führen.

Der viel zu frühe Tod von Anne hat dem allem ein jähes Ende gesetzt. Doch 
ihre Ideen und ihr Tun leben im Wirken all jener Institutionen weiter, für  
die sie sich während ihres intensiven Lebens eingesetzt hat – ganz besonders 
im Wirken des Schweizerischen Instituts für Kunstwissenschaft. Wir werden 
Anne Keller für immer zutiefst verbunden bleiben.

In memoriamIn memoriam
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DankDank

Zu grossem Dank verp�ichtet  
sind wir der ö�entlichen Hand, 
namentlich
	– der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft

	– dem Kanton Zürich
	– der Stadt Zürich

Dem Kanton Waadt und der Uni- 
versität Lausanne danken wir  
für die Unterstützung unserer 
Antenne romande.

Der Fondazione Museo d’arte della 
Svizzera italiana (MASI) in Lugano 
danken wir für die Unterstützung 
unseres U�cio di contatto per la 
Svizzera italiana.

Folgenden Kantonen und Städten 
danken wir für zusätzliche Beiträge 
an den Betrieb von SIK-ISEA:
	– Kanton Solothurn
	– Kanton Thurgau
	– Kanton Uri
	– Stadt Baden
	– Stadt Solothurn

Frau Annette Bühler, unserer lang- 
jährigen Gönnerin, danken wir 
herzlich für ihre grosszügige und 
tatkräftige Unterstützung.

Für die mehrjährige Finanzierung 
unserer kunsttechnologischen 
Forschung sowie den Beitrag an den 
Forschungsschwerpunkt «Material 
und Authentizität» gilt unser Dank 
Swiss Re, Zürich.

Frau und Herrn Ursula und Hubert 
Looser sowie der Fondation Hubert 
Looser danken wir für die gross- 
zügige Spende.

Ein weiteres Jahr unentgeltlicher 
Rechtsberatung haben wir Herrn  
Dr. Harold Grüninger und der 
Anwaltskanzlei Homburger AG zu 
verdanken.

Grosszügige Unterstützung  
gewährte uns wiederum der Verein 
zur Förderung von SIK-ISEA.
Nachfolgenden Privatpersonen, 
Firmen und Institutionen sei 
namentlich gedankt:

Privatpersonen

	– Christine und Hubert Achermann, 
Dr., Luzern

	– Claus Bally, Dr., Conches
	– Thierry Barbier-Mueller, Genf
	– Annette Bauer Hahn, Zürich
	– Christina Baumann, Zürich
	– Franziska Baumann, Zürich
	– Eva und Henner Bechtle, 
Herrliberg

	– Thildy Bertschinger, Zürich
	– Christoph Blocher, Dr., Herrliberg
	– Maryse Bory, Coppet
	– Anne-Banu Brand, Zürich
	– Janet Briner, Conches
	– Michael Burckhardt, Lugano
	– Monique Burger, Zürich
	– Jürgen Dormann, Feusisberg
	– Lisa Ennik, Küsnacht
	– Marie-Helene Falck, Zürich
	– Thomas Feller, Crans-Montana
	– Frederik Fernhout, Zürich
	– Kaspar Fleischmann, Küsnacht
	– Caroline und Eric Freymond, Genf
	– Johannes F. Fulda, Dr.,  
Kilchberg ZH

	– Klaus Ganz, Dr., Zürich
	– Gianni Garzoli, Dr., Kilchberg ZH
	– Monica Giedion-Risch, Zürich
	– Christophe Grodecki, La Rippe
	– Harold Grüninger, Dr., Bäch SZ
	– Niki und Alfred Gugelmann, 
Zürich

	– Manuela Guggenheim, Küsnacht
	– Alexander Gysel, Weiningen
	– Rebekka Gysel, Weiningen
	– Béatrice Hammer, Solothurn
	– Claudia Häusler, Zug
	– Barbara Haussmann, Zürich
	– Thomas Hopf, Bern
	– Peter Hunold, Rotkreuz
	– Erich Hunziker, Dr., Lachen SZ
	– Doris Imholz, Küsnacht
	– Dominik Keller, Zollikon

Dank
Die Subventionen der 
ö�entlichen Hand 
bilden zusammen mit 
den Beiträgen des 
Vereins zur Förderung 
von SIK-ISEA und 
den Dienstleistungs- 
erträgen die �nanzielle 
Basis des Instituts.

	– Anne Keller Dubach †, Zürich
	– Daphne Kielholz, Zürich
	– Anita Kohler Schützinger, 
Stallikon

	– Regula Kunz Bechtler, Herrliberg
	– Michael Künzer, Dr., Zürich
	– Christine Limburg, Herrliberg
	– Thierry Lombard, Conches
	– Harriet Lüthy, Luzern
	– Albert Lutz, Dr., Zürich
	– Aldo Merazzi Suminaka,  
Biel/Bienne

	– Thomas Meyer-Pabst, Dr., Zürich
	– Elisabeth Oltramare-Schreiber, 
Zürich

	– Cristina und Olivier de Perregaux, 
Herrliberg

	– Janie und Malte Peters, Schindellegi
	– Ursula und Edwin Peters-Sutter, 
Kilchberg ZH

	– Andreas Peyer, Dr., Scha�hausen
	– Pascale von Planta-Zoller, Zürich
	– Dieter Probst, Dr., Zug
	– Frans van der Reijden, Zürich
	– Claude Reinhardt, Erlenbach ZH
	– Ellen Ringier, Dr., Küsnacht
	– Michael Ringier, Küsnacht
	– Hortensia von Roda, Dr., Basel
	– Brigitte Schärer und Dieter W. 
Weiss, Meilen

	– Heike Schmitz-Esser, Zürich
	– Ursina Schneider-Bodmer, Risch
	– Juliana Schwager-Jebbink, Zürich
	– Manuela und Gregor Schwegler-
Koller, Dr., Luzern

	– Rita Sigg, Dr., Luzern
	– Helga Sonanini, Uerikon
	– Susanne Stahel-Lanz, Kilchberg ZH
	– Therese Ste�en, Prof. Dr., 
Küsnacht

	– Martin Steppacher, Bottighofen
	– David Strei�, Dr.,  
Aathal-Seegräben

	– Liselotte Stricker-Hopf, Bern
	– Alfred R. Sulzer, Zürich
	– Carina und Bruno Thalmann, 
Adliswil

	– Renata Trottmann Probst, Zug
	– Paul Unseld, Zürich
	– Norah de Vigier, Solothurn
	– Charlotte Weinberg-Steiner, 
Zollikon

	– Anna Wenger, Meilen

	– George C. Wettstein, Dr., 
Herrliberg

	– Monika Wettstein, Herrliberg
	– Dora Wild, Zumikon
	– Martin C. Wittig, Dr., Samedan
	– Herbert Würker, Frankfurt am 
Main (DE)

	– Heide L. Zollinger, Zürich
	– Margaretha Zollinger, Zürich
	– Martin Zollinger, Dr., Zürich
	– weitere Gönnerinnen und Gönner, 
die anonym bleiben möchten

Firmen

	– Art Academy GmbH, Erlenbach ZH
	– AXA Winterthur, Winterthur
	– Bank Julius Bär & Co. Ltd., Zürich
	– Con�serie Sprüngli AG, Zürich
	– Crozier Schweiz AG, Kloten
	– Die Mobiliar, Bern
	– EFG Bank AG, Lugano
	– Fontana & Fontana, Rapperswil-
Jona

	– Galerie Fischer Auktionen AG, 
Luzern

	– Galerie Kornfeld Auktionen AG, 
Bern

	– Helvetia Versicherungen, 
Dübendorf

	– Koller Auktionen AG, Zürich
	– Migros-Kulturprozent, Zürich
	– Outils Rubis SA, Stabio
	– Schweizerische Nationalbank, 
Zürich

	– UBS Switzerland AG, Zürich
	– UBV Lanz AG, Zollikon
	– UNIQA Kunstversicherung 
Schweiz, Zürich

	– Welti Furrer Fine Art AG, Zürich
	– XL Insurance Company SE, 
Dublin, ZN Zürich

	– Zürcher Kantonalbank, Zürich

Institutionen

	– Abegg-Stiftung, Riggisberg
	– Claire Sturzenegger-Jeanfavre 
Stiftung, Basel

	– Hugo und Mariann Suter Stiftung, 
Wettingen

	– Kunstmuseum Olten
	– Landis & Gyr Stiftung, Zug
	– Stadt Winterthur
	– Shizuko Yoshikawa und Josef 
Müller-Brockmann Stiftung, 
Zürich

	– Stiftung für Kunst, Kultur und 
Geschichte SKKG, Winterthur

	– Sturzenegger-Stiftung, 
Scha�hausen
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Bei SIK-ISEA verkörpert die fotogra�sche Reproduktion 
von Kunstwerken eine der Kernaufgaben zur Doku- 
mentation und Erforschung des Kunstscha�ens in der 
Schweiz. Im Lauf von sieben Jahrzehnten haben die  
Fotografen des Instituts weit über einhunderttausend 
Objekte wie Gemälde, Gra�ken oder Skulpturen mit 
qualitativ hochstehenden Aufnahmen festgehalten. Mitt- 
lerweile haben die digitalen Fotogra�en von SIK-ISEA 
eine enorm hohe Au�ösung und eine Farbgenauigkeit 
gemäss Metamorfoze ISO Standard �����-�.

Auch wissenschaftliche fotogra�sche Techniken, die über 
die reine Wiedergabe des Kunstwerks hinausgehen,  
haben am Schweizerischen Institut für Kunstwissenschaft 
eine lange Tradition. Dazu gehören beispielsweise Auf- 
nahmen mit Strei�icht, um das Relief des Pinselstrichs, 
Deformationen der Leinwand oder Schüsselbildung in 
den Malschichten sichtbar zu machen, aber auch die Foto- 
gra�e im Multispektralbereich wie die Ultraviolett-  
Fluoreszenz-, die Infrarotre�ektogra�e- und die Infrarot -
transmissionsfotogra�e. Kurzwellige ultraviolette Strahlen 
regen verschiedene Substanzen wie Pigmente, Farbsto�e 
oder Bindemittel zur Fluoreszenz an, geben dadurch 
Einsicht in die Bescha�enheit von Gemäldeober�ächen 
und machen ältere Firnisse oder nachträgliche Retuschen 
erkennbar (Abb. �.�) . Langwellige infrarote Strahlen können 
bis zu einem gewissen Grad in Malschichten eindrin- 
gen und werden für deren Tiefenuntersuchung eingesetzt, 
sodass sie Aufschluss über Malprozesse, Unterzeich- 
nungen, Korrekturen oder andere nachträgliche Verände-
rungen geben (Abb. �.�) . Das institutseigene, ebenfalls der 
Fototechnik zuzurechnende Röntgengerät, das mittels 
Röntgenstrahlen Objekte durchdringt, ist bereits seit 
vielen Jahrzehnten bei SIK-ISEA im Einsatz und liefert 
ebenfalls wichtige Erkenntnisse über den Aufbau und 
Zustand von Kunstwerken.

Martin Stollenwerk, seit ���� Fotograf am Institut, hat 
weitere fotogra�sche Verfahren bei SIK-ISEA eingeführt, 
die neue und teils spektakuläre Ergebnisse liefern. Dazu 
gehört einerseits die Visualisierung von Veränderungen 
eines Kunstwerks – etwa vor und nach einer Ausleihe – mit 
subtraktiven fotogra�schen Methoden: Zwei zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten erstellte hochaufgelöste Aufnah-
men werden pixelgenau übereinandergelegt und anschlies-
send voneinander subtrahiert, wodurch kleinste Zustands- 
veränderungen deutlich sichtbar werden (Abb. �.�–�.�) . 

Neu bei SIK-ISEA eingeführt ist auch das sogenannte 
Re�ectance Transformation Imaging (RTI), mit dem die 
Ober�ächenbescha�enheit von Gemälden oder Gra�ken 
dreidimensional sichtbar gemacht werden kann. Beim Be- 
trachten einer RTI-Datei am Bildschirm kann dank einer 

Wissenschaftliche 
Fotogra�e 
bei SIK-ISEA
Zur Untersuchung von Kunst- 
werken hat die wissenschaftliche 
Fotogra�e seit jeher einen hohen 
Stellenwert. Ihre Anwendungs- 
bereiche werden laufend erneuert 
und erweitert.

Matthias Oberli und Martin Stollenwerk
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Ferdinand Hodler, Die Emp�ndung, ����–����, Öl auf Leinwand, ��� x ���,� cm, Privatbesitz

Abb. �.�
UV-Fluoreszenzaufnahme

Abb. �.�
Infrarot-Transmissionsaufnahme ���nm, Orthomosaik

Augusto Giacometti, Villa Clavel in Kleinhüningen, Basel, um ����, Öl auf Leinwand, �� x �� cm, Privatbesitz

Abb. �.� 
Detail aus Aufnahme von ����

Abb. �.� 
Detail aus Aufnahme von ����

Abb. �.� 
Di�erenz: In der Subtraktion sind, rosa eingefärbt, deutliche Farbausbrüche zu erkennen
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Abb. �.�  
Kamerapositionen (blau) und -ausrichtungen (schwarze Linien) beim Fotogra�eren mit der Drohne. Die für das Orthomosaik genutzten  
Einzelaufnahmen entstanden an den dunkelblau eingefärbten Positionen, zahlreiche weitere Aufnahmen unterstützten dessen Berechnung.

Abb. �.�
Drohne bei den Aufnahmen des Wandbilds von Augusto Giacometti in der Alten Börse, Zürich, Foto: © Christoph Ruckstuhl /  NZZ
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speziellen Software die Lichtquelle aus jeder Richtung auf 
das fotogra�erte Objekt gerichtet werden. Anders als  
bei einer traditionellen Strei�ichtaufnahme lässt sich das 
Gemälde oder die Gra�k also interaktiv aus verschiedenen 
Beleuchtungswinkeln studieren. Dabei zeigen sich feinste 
Details der dreidimensionalen Ober�ächenstruktur wie 
Craquelé, �ächige Verzerrungen, Holzmaserungen, Lein- 
wandbindungen oder Übermalungen (Abb. �.�-�.�) . 

Der Kartierung und virtuellen Erkundung von Objekten 
dient die hochaufgelöste zwei- und dreidimensionale 
Fotogrammetrie. Aus der Addition einer Vielzahl foto-
gra�scher Aufnahmen mit exakten Messpunkten lässt sich 
eine massstabsgetreue Rekonstruktion frei von Verzug 
anfertigen. Einerseits können mit dieser Technik drei- 
dimensionale Gegenstände wie Skulpturen aus allen Blick- 
winkeln und in jeder erdenklichen Perspektive auf dem 
Bildschirm wiedergegeben und inspiziert werden. Ande- 
rerseits ermöglicht die Methode durch ihre kartogra�sche 
Präzision das fotogra�sche Erfassen ganzer Räume oder 
Bauten. Gerade bei gross�ächigen Arbeiten oder schwer 
zugänglichen Objekten im Innen- und Aussenbereich 
erweist sich diese Technik als besonders hilfreich. In 
Kombination mit einer Drohne sind diesem Verfahren 
beinahe keine Grenzen gesetzt. So gelang es dem Foto-
grafen von SIK-ISEA im Frühjahr ����, das monumen-  
tale, durch spätere Einbauten heute weitgehend verdeckte 
Wandbild der fünf Erdteile von Augusto Giacometti  
aus dem Jahr ���� in der Alten Börse in Zürich mit einer 
Drohne Schritt für Schritt aus unmittelbarer Nähe zu 
fotogra�eren (Abb. �.�) . Anschliessend wurden die �� hoch- 
aufgelösten Einzelaufnahmen mittels fotogrammetrischer 
Berechnung zu einem einzigen Bild – einem verzerrungs-
freien Orthomosaik – zusammengefügt, das nun wieder 
den Gesamteindruck des Monumentalgemäldes zu vermit- 
teln vermag (Abb. �.�) . 

Die Vorteile der wissenschaftlichen Fotogra�e für kunst- 
historische und kunsttechnologische Untersuchungen 
sind beträchtlich. Neben der materialschonenden, nicht- 
invasiven Vorgehensweise ermöglicht sie Analysen und 
Visualisierungen von Objekten, wie sie mit herkömm- 
lichen Aufnahmen nicht hergestellt werden können. 
Sie ist zudem deutlich �exibler einsetzbar und kosten-
günstiger als der Einsatz von strukturiertem Licht oder 
laserbasierten Scantechniken. Damit ergänzt die wissen-
schaftliche Fotogra�e ideal die interdisziplinäre For-
schung am Institut und erö�net neue Einsichten in das 
historische und zeitgenössische Kunstscha�en. Diesen 
Sachverhalt bestätigt auch die wachsende Anzahl von An- 
fragen und Aufträgen für wissenschaftliche Aufnahmen, 
die aus Museen und Forschungseinrichtungen aus dem 
In- und Ausland bei SIK-ISEA eintre�en.

V-Initiale mit dem Tod Mariä, Farbe und Blattgold auf  
Pergament, ��,� x ��,� cm, Fragment aus einem Antiphonar, 
Historisches Museum Thurgau, Frauenfeld

Abb. �.�  
RTI Normals Visualisation (Screenshot, Ausschnitt)

Abb. �.� 
RTI Specular Enhancement mit sehr �achem Lichteinfall 
(Screenshot, Ausschnitt)

Abb. �.�
RTI Ansicht ohne mathematische Veränderungen 
(Screenshot, Ausschnitt)

Augusto Giacometti, Die Weltkarte, ����, Wandmalerei in Eitempera, ��� x ���� cm, Zürich, Alte Börse, Bleicherweg �, Grosser Saal
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Akteure und 
Akteurinnen des 
Kunsthandels 
in der Schweiz
Im Februar ���� erfolgte der Start -
schuss zu einem neuen, vierjährigen 
Grossprojekt bei SIK-ISEA, das ein 
Forschungsdesiderat einlöst.

Tabea Schindler

Der Kunsthandel als Forschungsgegenstand
Im Jahr ���� belegte die Schweiz hinter den USA, China, 
Grossbritannien und Frankreich den fünften Platz in  
Bezug auf den �nanziellen Marktanteil am globalen Kunst- 
handel – Grund genug, die Geschichte und Entwicklung 
des Kunsthandels in der Schweiz unter die Lupe zu neh- 
men. Bisherige Forschungen fokussieren grösstenteils auf 
die Geschehnisse in den ����er und ����er Jahren und 
die jüngsten Entwicklungen auf dem Kunstmarkt sowie 
auf dessen rechtliche Rahmenbedingungen. Was bislang 
fehlt, ist eine zeitlich breit angelegte Untersuchung  
zum schweizerischen Kunsthandel, und dies obgleich der 
Schweiz aufgrund ihrer zentralen Lage in Europa, ihrer 
Vernetzung mit den umliegenden Ländern sowie ihrer für 
den Handel günstigen Gesetze schon früh eine Dreh- 
scheibenfunktion auf internationaler Ebene zukam. Dieses 
Forschungsdesiderat soll das neue, in der Abteilung Kunst- 
geschichte angesiedelte und vom Schweizerischen 
Nationalfonds unterstützte Projekt «Akteure und Akteu- 
rinnen des Kunsthandels in der Schweiz» in den kom- 
menden vier Jahren unter der Gesamtleitung von Roger 
Fayet und Tabea Schindler erfüllen. Dem Projekttitel 
entsprechend stehen spezi�sch die Akteure – Individuen, 
Institutionen, Plattformen – des Kunsthandels im Zent- 
rum der Aufmerksamkeit. Der Fokus liegt dabei haupt-
sächlich auf dem Handel mit bildender Kunst, und dies 
von der frühen Neuzeit bis in die Gegenwart. Frühe Zen- 
tren des Kunsthandels in der Schweiz waren die Städte 
Basel, Bern und Genf, denen im Laufe des ��. Jahrhun-
derts Zürich sowie später Lausanne und Luzern folgten.

Eine lange Geschichte
Der Handel mit bildender Kunst lässt sich in der Schweiz 
bis in die erste Hälfte des ��. Jahrhunderts zurückver- 
folgen, als die O�zin des Buchdruckers Johannes Froben 
in Basel durch die Zusammenarbeit mit namhaften 
Künstlern wie Urs Graf d. Ä. und den Brüdern Ambrosius 
und Hans (d. J.) Holbein zu einem arbeitsteiligen Betrieb 
wurde, der auch die Druckgra�k einschloss (Abb. �) . Im  
��. Jahrhundert intensivierte sich der Handel mit druck- 
gra�schen Blättern und im Laufe des ��. Jahrhunderts 
verstärkte sich sowohl das Sammeln von bildender  
Kunst als auch der Handel damit. Nachhaltige Impulse 
erfuhr der Kunsthandel in dieser Zeit durch den zu- 
nehmenden Tourismus in der Schweiz. Ebenfalls ins  
��. Jahrhundert zurückreichende und sich im Laufe des 
folgenden Jahrhunderts festigende Formen des Kunst-
handels sind die Auktion und die Verkaufsausstellung. 
Während die Schweiz im ��. Jahrhundert zudem eine 
hohe Dichte an Antiquitätenhändlern aufwies, entstanden 
spezialisierte Galerien, sogenannte Programmgalerien, 
für moderne bildende Kunst erst in den Jahrzehnten um 
����. In der Zwischenkriegszeit erfuhr der Kunsthandel 
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in der Schweiz, nicht zuletzt infolge des Zuzugs deutscher 
Händler sowie der Stabilisierung des Schweizer Frankens, 
einen Aufschwung. Parallel zur Entstehung von Galerien 
für zeitgenössische Kunst nahm während jener Jahre  
auch das Auktionswesen in der Schweiz merklich zu. Be- 
sonders im Vorfeld und während des Zweiten Weltkriegs 
wurde die Schweiz wegen ihrer handelsfreundlichen 
Gesetze (Steuern, Zoll, Export) vom internationalen 
Kunstmarkt zur Lagerung von und zum Handel mit 
Raub- und Fluchtgut sowie «entarteter Kunst» benutzt. 
Dementsprechend fokussiert der Grossteil der bisherigen 
Untersuchungen zum schweizerischen Kunsthandel  
auf die ����er und ����er Jahre und die anschliessenden 
Provenienz- und Restitutionsfragen. In den Jahren  
nach dem Zweiten Weltkrieg erlebte der Kunsthandel in 
der Schweiz, insbesondere das Auktionswesen, einen 
erneuten Aufschwung, was die Gründung verschiedener 
Auktionshäuser in den ����er bis ����er Jahren nach  
sich zog (Abb. �) . Diese starke Expansion spitzte die Kon- 
kurrenz zwischen Galerien und Auktionshäusern immer 
mehr zu und führte schliesslich zu einer Verwischung  
der früher klaren Grenzen zwischen sogenanntem Primär-  
und Sekundärmarkt. Während die Geschichte des Auk- 
tionswesens ins ��. und die der Galerien ins ��. Jahrhun-
dert zurückweist, sind Kunstmessen eine Erscheinung  
des ��. Jahrhunderts. Mit der Art Basel etablierte sich 
���� eine Messe für moderne und zeitgenössische Kunst, 
die heute dieses Feld auf internationaler Ebene dominiert. 
Zu den jüngsten Entwicklungen im Bereich des Kunst-
handels gehört schliesslich der Online-Handel, der sich  
als singuläres Verfahren nur im Niedrigpreissegment 
durchsetzen konnte, sich ergänzend zu den traditionellen 
Wegen jedoch fest etabliert hat.

Ziele des Projekts
Die Resultate des neuen Forschungsprojekts werden in 
drei verschiedene Publikationsformen im Open Access 
münden: einer in gemeinschaftlicher Autorschaft verfass-
ten Monogra�e zur Geschichte des Kunsthandels in  
der Schweiz, einem eigenen Inhalt im Rechercheportal 
von SIK-ISEA sowie drei Dissertationen von Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen. Alle drei Teile sind der kunst- 
historischen Grundlagenforschung gewidmet und werden 
sich nachhaltig auf das Fach auswirken. Als erstes Über-
blickswerk zur Geschichte und zu den Akteuren des 
Kunsthandels in der Schweiz wird die vom Projektteam 
gemeinsam verfasste Monogra�e eine Basis für weitere 
wissenschaftliche Untersuchungen in verwandten  
Themenbereichen scha�en und damit zu einem Referenz-
werk der Kunsthandelsforschung werden. Der Content 
im Rechercheportal basiert auf der SIK-internen Daten-
bank, in der bereits heute rund ���� Einträge zu Akteuren 
des Kunsthandels verzeichnet sind und die im Laufe der 

Abb. �
Maria Netter, Der Kunsthändler Eberhard W. Kornfeld, ����, 
Schwarz-Weiss-Fotogra�e, © Maria Netter, SIK-ISEA, 
Courtesy Fotostiftung Schweiz

Abb. �
Hans Holbein d. J., Imprese des Johann Froben, um ����, 
Tempera auf ungrundierter Leinwand, �� x �� cm, Kunstmu -
seum Basel, Amerbach-Kabinett ����
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Abb. �
Maria Netter, Der Kunsthändler Eberhard W. Kornfeld, ����, 
Schwarz-Weiss-Fotogra�e, © Maria Netter, SIK-ISEA, 
Courtesy Fotostiftung Schweiz

Abb. �
Hans Holbein d. J., Imprese des Johann Froben, um ����, 
Tempera auf ungrundierter Leinwand, �� x �� cm, Kunstmu -
seum Basel, Amerbach-Kabinett ����
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Blickpunkte

nächsten vier Jahre kontinuierlich zu aktualisieren und zu 
erweitern ist. Dieser Content wird dem dringenden Be- 
darf an eingehend recherchierten und leicht zugänglichen 
Informationen zum Kunsthandel in der Schweiz ent- 
sprechen und sich dadurch als ein zentrales elektronisches 
Rechercheinstrument im Bereich der Kunstmarkt- und 
Provenienzforschung etablieren. Die drei Dissertationen 
beleuchten Themen aus zwei verschiedenen, den schwei-
zerischen Kunsthandel prägenden Epochen: den Buch- 
und Gra�khandel in der Schweiz des ��. Jahrhunderts, die 
Rolle musealer Deposita für den Schweizer Kunsthandel 
während des Zweiten Weltkriegs und den ebenfalls in den 
����er und ����er Jahren im NS-Netzwerk tätigen Kunst-  
händler Hans Wendland.

Personen 
Das Projektteam besteht aus Roger Fayet und Tabea 
Schindler (Gesamtleitung, Betreuung der Promovieren-
den), Monika Brunner (Projektleitung Publikationen), 
Bärbel Küster (Universität Zürich, Projektpartnerin) 
sowie den drei Doktorandinnen Sina Knopf («Die Ver- 
ortung des Kunsthändlers Hans Wendland im Ge�echt 
des NS-Kunsthandels»), Simone-Tamara Nold («Ausländi-
sche Privatsammlungen in Schweizer Museen. Deposita 
und ihre Bedeutung für den Schweizer Kunsthandel in 
den ����er und ����er Jahren») und Leonie Singer («Der 
Handel mit Büchern und Druckgra�k im ��. Jahrhundert 
in der Schweiz»).

Ausgangslage und Vernetzung
Dank der einschlägigen Bibliothek und dem Schweizeri-
schen Kunstarchiv sowie der umfangreichsten Datenbank 
zur Kunst in der Schweiz verfügt SIK-ISEA über eine 
hervorragende Ausgangslage für das neue Forschungspro-
jekt. Obwohl der Fokus des dokumentarischen Auftrags 
von SIK-ISEA auf Personen, hauptsächlich auf Kunst-
scha�enden, liegt, weist das Schweizerische Kunstarchiv –  
gleichsam als Nebenprodukt – erhebliche Mengen an 
Quellenmaterial im Bereich des Kunsthandels auf (Abb. �) . 
Folglich kann das Projekt von der engen Vernetzung der 
einzelnen Abteilungen und Fachbereiche bei SIK-ISEA 
pro�tieren, wobei der Austausch mit der Abteilung 
Kunstdokumentation mit Bibliothek, Kunstarchiv und 
Datenbank sowie mit der Antenne romande für die 
Perspektive auf die Westschweiz besonders gewinnbrin-
gend sein wird. Darüber hinaus sucht das Projektteam den 
Austausch mit externen Forschenden aus den Bereichen 
Kunstmarkt-, Provenienzforschung und Digital Humani-
ties sowie mit Vertreterinnen und Vertretern aus der 
Praxis. Im September ���� ist eine Tagung im Rahmen 
des neuen Projekts geplant, mit dem Ziel, einen Über-
blick über laufende Forschungen in verwandten Themen-
bereichen zu erhalten (vgl. «Veranstaltungen ����»).
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Innovatives wissenschaftliches Arbeiten gründet wesentlich  
auf der Bereitschaft, die Auseinandersetzung mit abweichen- 
den Sichtweisen als Chance für die eigene Arbeit zu begreifen. 
Im Sinne eines Plädoyers für argumentative O�enheit und  
ein pluralistisches Wissenschaftsverständnis wird in der neu 
eingeführten Rubrik «Dialog» ein gesellschaftsrelevantes 
Thema mehrstimmig verhandelt. Dabei sollen widerstreitende 
Meinungen ebenso zu Wort kommen wie unkonventionelle 
Positionen. 

Diese Ausgabe steht unter dem Titel «Gender im Kunst- 
betrieb». Die Themenwahl ist motiviert durch die wachsende 
Aufmerksamkeit, die der Repräsentation von Frauen in Aus-
stellungen, Publikationen und institutionellen Zusammen-
hängen zuteilwird. Zugleich nimmt die Fragestellung Bezug 
auf ein mehrteiliges Symposium zu den Geschlechterver- 
hältnissen in den visuellen Künsten, das SIK-ISEA gemeinsam 
mit vier Kunsthochschulen in Zürich und Genf im vergan- 
genen Jahr durchgeführt hat. Zwei längere Beiträge beziehen 
in unterschiedlicher Weise Stellung, während kurze State-
ments ein breiteres Spektrum an Positionen umfassen und ein 
Bericht die Meinungsbeiträge ergänzt.



��

Dialog

Gender im 
Kunstbetrieb

Innovatives wissenschaftliches Arbeiten gründet wesentlich  
auf der Bereitschaft, die Auseinandersetzung mit abweichen- 
den Sichtweisen als Chance für die eigene Arbeit zu begreifen. 
Im Sinne eines Plädoyers für argumentative O�enheit und  
ein pluralistisches Wissenschaftsverständnis wird in der neu 
eingeführten Rubrik «Dialog» ein gesellschaftsrelevantes 
Thema mehrstimmig verhandelt. Dabei sollen widerstreitende 
Meinungen ebenso zu Wort kommen wie unkonventionelle 
Positionen. 

Diese Ausgabe steht unter dem Titel «Gender im Kunst- 
betrieb». Die Themenwahl ist motiviert durch die wachsende 
Aufmerksamkeit, die der Repräsentation von Frauen in Aus-
stellungen, Publikationen und institutionellen Zusammen-
hängen zuteilwird. Zugleich nimmt die Fragestellung Bezug 
auf ein mehrteiliges Symposium zu den Geschlechterver- 
hältnissen in den visuellen Künsten, das SIK-ISEA gemeinsam 
mit vier Kunsthochschulen in Zürich und Genf im vergan- 
genen Jahr durchgeführt hat. Zwei längere Beiträge beziehen 
in unterschiedlicher Weise Stellung, während kurze State-
ments ein breiteres Spektrum an Positionen umfassen und ein 
Bericht die Meinungsbeiträge ergänzt.



�� ��

Dialog Dialog

Der Begri� «Geschlechterverhältnis» bezeichnet 
die Art und Weise, wie Beziehungen zwischen 
verschiedenen Geschlechtern in bestimmten his- 
torischen Konstellationen gesellschaftlich 
organisiert und institutionalisiert sind. In der 
bürgerlichen Moderne entstand die vorherr-
schende heterosexuelle Zweigeschlechterord- 
nung, die von zwei biologisch eindeutigen  
Geschlechtern – Männern und Frauen – ausgeht. 
Gegenwärtig wird diese binäre Norm zu- 
nehmend infrage gestellt. Darauf verweist die  
Verwendung des Gendersterns hinter ver- 
geschlechtlichten Identitätskategorien, mit der 
im Folgenden auf die vielfältigen Positionie- 
rungen hingewiesen werden soll, welche zu Ge- 
schlecht möglich sind. Der Genderstern ersetzt 
nicht die spezi�sche Nennung nichtbinärer 
Personen, deren Einordnung in die Begri�e 
Frau(en)* und Mann* respektive Männer* nicht 
aufgeht. Allerdings konnten im Rahmen der 
durchgeführten Erhebung nahezu keine Daten 
zu nicht-binären Personen erfasst werden. 

Zum Thema Geschlechterverhältnisse im Kul- 
turbereich waren bislang für die Schweiz nur 
wenig systematische Kenntnisse verfügbar. 
Geschlechterspezi�sch aufbereitete Daten und 
Statistiken stellen sowohl in Kulturbetrieben 
als auch in der Kulturförderung eher die Aus- 
nahme denn die Regel dar. Neben quantitativen 

Im Rahmen der Vorstudie haben sich folgende 
Aspekte als zentral herauskristallisiert: Aktuell 
lässt sich im Schweizer Kulturbetrieb eine  
paradoxe Gleichzeitigkeit von Persistenz und 
Transformation der Geschlechternormen  
feststellen. Traditionelle Geschlechternormen 
zeigen sich in struktureller und auch in indi- 
vidueller Hinsicht als nach wie vor äusserst 
wirkmächtig. Gleichzeitig werden die mit die- 
sen Geschlechternormen verbundenen Macht-
verhältnisse vielerorts und von unterschied- 
lichen Akteur*innen kritisiert und zunehmend 
infrage gestellt. Auch die Entwicklung alter- 
nativer Praktiken und die Suche nach Ansatz-
punkten für einen strukturellen Wandel lassen 
sich vielfach beobachten. Im Folgenden werden 
die zentralen Ergebnisse für die untersuchte 
Sparte visuelle Kunst thesenartig dargestellt. 

Wenige Frauen in Leitungspositionen
Über alle Sparten hinweg ist der Schweizer Kul- 
turbetrieb durch eine markante vertikale wie 
horizontale Geschlechtersegregation gekenn- 
zeichnet. Folglich werden ein�ussreiche Lei- 
tungspositionen deutlich seltener mit Frauen* 
besetzt. Ausserdem zeigt sich eine au�ällige 
Trennung in frauen*- und männer*dominierte 
Tätigkeitsfelder. 

Frauen* sind im Kulturbetrieb vor allem auf 
operativer Ebene und in zugeordneten Positio-
nen sichtbar. So bewegt sich der Anteil Frauen* 
in den operativen Geschäftsleitungen von 
Kulturinstitutionen mit �� Prozent in Rich -
tung eines ausgeglichenen Geschlechterverhält-
nisses. In der für die Vorstudie getro�enen 
Auswahl an untersuchten Kantonen (BS, BL, AI, 
GL, JU, NE) zeigt sich: Je grösser die Betriebe, 
desto weniger ist eine Frau* in der Leitungs-
position anzutre�en. Hingegen kann der Anteil 
bei den mittleren bis kleinen Institutionen bis 
zu �� Prozent betragen. 

In der Sparte visuelle Kunst obliegt in den für 
die Vorstudie einbezogenen Museen und  
Ausstellungsorten die strategische Leitung in 
grossen wie kleinen Häusern mehrheitlich 
Männern*, während als Leitungsassistenzen 
ausschliesslich Frauen* arbeiten. Im Bereich des 
Kuratierens haben wir einen Frauen*anteil  
von �� Prozent. Die ungleiche Verteilung von 
Männern* und Frauen* auf verschiedene 
Leitungsebenen sowie Berufsgruppen und 

inhaltliche Tätigkeiten ist verbunden mit 
geschlechterspezi�schen Unterschieden bei 
den zur Verfügung stehenden Entscheidungs-
spielräumen, der gesellschaftlichen Anerken-
nung und der Entlöhnung. 

Durch die markante Segregation des Kulturbe-
triebes geht der Schweiz ein grosses (künst- 
lerisches) Potenzial an Kompetenzen und 
Fähigkeiten verloren. Dies ist der Qualität 
abträglich. Zudem widerspricht es dem Ver- 
fassungsauftrag (Art. �), niemanden aufgrund 
seines Geschlechts zu diskriminieren und für 
die rechtliche wie auch tatsächliche Gleich- 
stellung in der Arbeit zu sorgen.

(Unsichtbare) Frauen in der Kunst
Dass im Schweizer Kulturbetrieb Frauen* so 
wenig sichtbar sind, liegt wesentlich an den 
«traditionellen» Vorstellungen von Geschlecht, 
die nahezu unverändert wirkmächtig sind und 
den Kulturbetrieb auf individueller wie struk- 
tureller Ebene durchdringen. Gemäss diesem 
bürgerlich-patriarchalen Gesellschafts- und 
Geschlechterideal ist das Männliche der Mass- 
stab, das Weibliche hingegen ordnet sich diesem 
Massstab zu. Dies wird besonders in der Erzäh- 
lung vom «männlichen Genie» deutlich, die 
noch immer breite Akzeptanz erfährt und uns 
in allen vier untersuchten Sparten begegnet ist.

Daten mangelt es an fundiertem, qualitativem 
Wissen zu Ausbildungs-, Arbeits- und Lebens-
bedingungen für Frauen* und Männer* im Kul- 
turbetrieb, über Karriereverläufe von Künst-
ler*innen und Kulturscha�enden, über mögli-
che geschlechtstypische Ausschlüsse und 
Barrieren in verschiedenen Kultursparten sowie 
dazu, welche Fördermassnahmen und Aus-
zeichnungen wen erreichen. 

Warum eine Vorstudie?
Da aufgrund der wenigen existierenden Ana- 
lysen von einem heterogenen, noch wenig 
bearbeiteten Feld auszugehen war, haben die 
drei kooperierenden Institutionen – Zentrum 
Gender Studies (Universität Basel), Pro Helvetia 
und das Swiss Center for Social Research –  
vereinbart, zunächst eine Vorstudie mit Lauf- 
zeit von Oktober ���� bis März ���� durchzu -
führen. Diese dient dazu, verbindliche Aussa-
gen zur Durchführbarkeit sowie zu dem erfor- 
derlichen Umfang und Aufwand einer umfas-
senden, schweizweiten Studie zu tre�en sowie 
erste Tendenzen festzuhalten und Arbeits- 
thesen zu entwickeln. Ziel der Studie ist es, 
auszuleuchten, welche Faktoren und Rahmen-
bedingungen in besonderem Masse ge-
schlechtsspezi�sche Ungleichstellungen in 
Karriere und Lebenslage von Kunst- und 
Kulturscha�enden in der Schweiz bedingen.

Thesen

Geschlechterverhältnisse 
in der visuellen Kunst
Die Soziologin Diana Baumgarten erörtert zentrale 
Thesen der von ihr mitverfassten Vorstudie ���� 
zu Kulturscha�enden, Kulturbetrieben und Verbänden.

Aktuell lässt sich im  
Schweizer Kulturbetrieb  
eine paradoxe Gleich- 
zeitigkeit von Persistenz  
und Transformation der  
Geschlechternormen 
feststellen.
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Thesen

Geschlechterverhältnisse 
in der visuellen Kunst
Die Soziologin Diana Baumgarten erörtert zentrale 
Thesen der von ihr mitverfassten Vorstudie ���� 
zu Kulturscha�enden, Kulturbetrieben und Verbänden.

Aktuell lässt sich im  
Schweizer Kulturbetrieb  
eine paradoxe Gleich- 
zeitigkeit von Persistenz  
und Transformation der  
Geschlechternormen 
feststellen.
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Zur Person
Diana Baumgarten, promovierte Soziolo-
gin, ist Lehrbeauftragte am Zentrum 
Gender Studies der Universität Basel.  
Zu ihren Arbeitsschwerpunkten gehören 
Vorstellungen von Männlichkeit und 
Weiblichkeit, Veränderungen im Ge-
schlechterverhältnis und kritische Männ- 
lichkeitenforschung. Sie ist Mitautorin  
der gemeinsam von Pro Helvetia, dem 
Swiss Center for Social Research und dem 
Zentrum Gender Studies durchgeführten 
Vorstudie zu den Geschlechterverhältnis-
sen im Schweizer Kulturbetrieb.

Ausblick
Der Schweizer Kulturbetrieb ist von verge-
schlechtlichten Machtverhältnissen durchzo-
gen, was zu spartenspezi�schen Abhängigkeits-
verhältnissen und Geschlechterungleichheit 
führt.

Kunst widerspiegelt immer auch gesellschaft-
liche Transformationen. Insofern ist es nur 
logisch, dass in diesem Bereich gleichzeitig Ver- 
änderungen in Form von Debatten zu Ge-
schlechterverhältnissen und Diversität statt- 
�nden. Noch werden diese vor allem von selbst- 
organisierten Kunsträumen getragen. Die 
grossen Häuser könnten hier deutlicher Posi- 
tion beziehen, dass sie sich als Teil des gesell-
schaftlichen Wandels verstehen. Es gibt  
verschiedene Ansätze zur Umgestaltung des 
Kunstbetriebs: Der traditionelle Kanon wird 
zunehmend kritisiert für seine auf Männer* 
fokussierte und eurozentristische Ausrichtung. 
Bestimmte Akteur*innen des Wandels sind 
überzeugt, dass sich allmählich ein anderes Ver- 
ständnis von Qualität herausbilden wird. Be- 
stehende Hierarchien weichen auf und werden 
neu verhandelt. Bereits versuchen manche 
Häuser und Leitungen, die lautgewordene Kri- 
tik an der Diskriminierung aufgrund von Ge- 
schlecht sowie aufgrund anderer intersektional 
verwobener Kategorien in eine neue Praxis  
zu übersetzen. Andere zeigen sich zwar auf 
rhetorischer Ebene aufgeschlossen gegenüber 
neuen Ansätzen und Massnahmen, sind jedoch 
sehr unsicher, was überhaupt die richtigen 
Schritte sind und wie deren Umsetzung erfol- 
gen kann. Wieder andere warten erst einmal ab, 
wie sich alles entwickelt.

Derzeit ist empirisch o�en, ob respektive wie 
tiefgreifend und nachhaltig ein Wandel des 
Schweizer Kulturbetriebs statt�nden wird. 
Nicht zuletzt ist dies von gesamtgesellschaft-
lichen Entwicklungen abhängig, deren Ausgang 
momentan noch ungewiss ist.

Weitere Materialien zur Studie:  
bit.ly/�wzpnj�

Der traditionelle Kanon  
wird zunehmend kritisiert 
für seine auf Männer*  
fokussierte und eurozen- 
tristische Ausrichtung.
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�
Die Figur des «grossen, von Visionen getriebe-
nen Künstlers» ist nach wie vor wirkmächtig. 
Frauen werden dazu stets ins Verhältnis 
gesetzt. Verhalten sie sich wie männliche 
Künstler, werden sie abgewertet.
Ist es in der Theaterszene die Erzählung des 
«Regiegenies», zu dessen künstlerischer Arbeit 
Unterwerfung gehört, so ist es im Literatur- 
betrieb der «genialische Autor», der über ge- 
sellschaftliche Diskurse und Entwicklungen 
schreibt und so Welthaltigkeit produziert.  
In der visuellen Kunst schreibt sich der Mythos 
des Genies in der Figur des «grossen, von 
Visionen getriebenen Künstlers» ebenfalls fort. 
Diesem wird zugeschrieben, in gleichbleiben-
der Qualität hochstehende Kunst produzieren 
zu können, während Frauen* von ihren Emotio-
nen und Hormonen gesteuert würden.

�
Das Othering (die VerAnderung) der Frau 
�ndet im Kunstbetrieb auf verschiedenen 
Ebenen statt. Sie beein�usst die Selbst- 
positionierung der Künstler * innen.
Mit dieser männlichen Genieformel geht eine 
Abwertung und VerAnderung des Weiblichen 
einher, die dazu dient, Frauen* als eigenständige 
kreative Individuen aus dem künstlerischen 
und kulturellen Wirkungsbereich auszuschlies-
sen. Ihnen bleiben lediglich die Positionen der 
Muse, des zu gestaltenden Materials oder der 
das Künstlergenie unterstützend Tätigen. 
Frauen* im Kulturbetrieb sind gezwungen, sich 
zu diesen vergeschlechtlichten Normen aktiv 
zu verhalten. Um zu bestehen, müssen sie stets 
einen Extraaufwand betreiben, Extraarbeit an 
sich selbst bzw. an ihrer Performance leisten, 
zum Beispiel, indem sie sich aktiv ein selbstbe-
wusstes Auftreten antrainieren, das jedoch nie 
in «männliche Grossspurigkeit» kippen darf.

�
Mutterschaft und Künstler * in sein werden als 
unvereinbar gesehen.
Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist mit 
der Künstler�gur, die unabhängig ist und nur 
für die Kunst lebt, schlecht in Zusammenhang 
zu bringen. Teil der Vorstellung vom idealen 
Künstler ist, dass Aufgaben und Verp�ichtun-
gen jenseits der Kunst keinen Raum beanspru-
chen dürfen. Somit halten Frauen* die von ihnen 
geleistete Fürsorgearbeit oftmals versteckt, 
denn jede andere Verp�ichtung, die nicht direkt 
mit künstlerischen Prozessen in Verbindung 
steht, wird als Ablenkung und somit als Nach- 
teil wahrgenommen (etwa von potentiellen 
Käufer*innen).

�
Vereinbarkeit wird als vor allem von der Mut- 
ter individuell zu lösendes Problem gesehen.
Hinzu kommt ein für die Schweiz typisch pri- 
vatistisches Verständnis von Familie, in dem die 
Kinderbetreuung noch immer mehrheitlich als 
private Verantwortung gedacht wird. Forde-
rungen an die Gesellschaft beziehungsweise 
Arbeitswelt, die eine strukturelle oder materiel-
le Unterstützung von Elternschaft beinhalten, 
werden kaum gestellt. Einer neoliberalen Logik 
folgend gelten die mit der Familiengründung 
entstehenden Aufgaben als individuell zu planen 
und zu lösen, Sorgearbeit wird der individuel-
len Verantwortung anheimgestellt. Die nach 
wie vor bestehende Erwartung, dass Frauen* 
hauptverantwortlich für die mit Familie anfal- 
lende Care-Arbeit sind, führt zu einem schwer 
lösbaren Dilemma.

�
Fördergefässe wie beispielsweise Ateliersti-
pendien können von Frauen* und Männern*  
mit Fürsorgep�ichten kaum wahrgenommen 
werden. 
Bisherige Fördergefässe funktionieren entspre-
chend einem traditionellen Verständnis von 
Kunstscha�en. Vor diesem Hintergrund sind 
auch Förderstrukturen kritisch auf ihre Fami- 
lienfreundlichkeit hin zu analysieren und allen- 
falls anzupassen.
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Frauen sind heute im Kunstbetrieb allgegenwärtig: als Künst-
ler* innen, Kurator *innen, Vermittler * innen, Galerist* innen, 
Sammler*innen, Kunsthistoriker *innen (und Förder*innen). Das 
ist erfreulich. Doch sollte es nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
dies eine neuere Entwicklung ist. Die gültige Idee der Kunst wie 
auch die anerkannte Produktion ist über Jahrhunderte hinweg 
ohne Frauen entstanden. Unser Blick, unsere Kultur ist von einer 
männlichen Perspektive dominiert. Die heute vermehrte Präsenz 
von Frauen kann dies nur allmählich kompensieren. 

Barbara Basting
Leitung Ressort Bildende Kunst, 
Stadt Zürich Kultur

In der Gegenwartskunst gibt es genauso viele hervorragende 
weibliche wie männliche Kunstscha�ende. Somit besteht heute 
kein Grund mehr, Künstler* innen etwa in Ausstellungsprogram-
men nach wie vor weniger zu berücksichtigen als ihre männli-
chen Kollegen. Es ist wichtig, Denk- und Handlungsmuster zu 
re�ektieren, denn die Frage nach dem Geschlecht der Kunst-
scha�enden darf nicht als Beurteilungskriterium dienen. Alle 
Künstler * innen verdienen die gleichen Chancen auf Visibilität, 
auf Möglichkeiten, das eigene Scha�en zur Diskussion zu stellen 
und auf wirtschaftliche Teilhabe am Kunstbetrieb.

Madeleine Schuppli
Abteilungsleiterin  
Visuelle Künste, Pro Helvetia

Es sind die Museen und Galerien, die Kunstzeitschriften und die 
darin publizierten Texte, die viel zur Sichtbarkeit der Kunst 
beitragen. Oft sind es Frauen, die da an entscheidenden Stellen 
tätig sind. Meiner Meinung nach folgen sie mit ihren Entschei-
dungen den Veränderungen in der Gesellschaft. Demnach könnte 
sich wohl in der Zukunft die Situation für die Künstlerinnen 
verbessern.

Silvie Defraoui
Künstlerin

Gewiss, seit einigen Jahren häufen sich die Ausstellungen und Bü- 
cher zu weiblichen Kunstscha�enden, aber das Ziel ist noch nicht 
erreicht. Die Frage der Repräsentation geht uns alle an. Man kann 
solche Fragestellungen nicht mehr aussparen, schon gar nicht in 
den Museen. Dabei geht es nicht darum, die Kunstscha�enden auf 
bestimmte Identitäten zu reduzieren, sondern sich zu vergewissern, 
dass keine Werke ausgegrenzt werden. Weibliche Kunstscha�ende 
ins Licht zu rücken, heisst ihre Kunst zur Geltung zu bringen und 
sich anderen Vorstellungswelten zu ö�nen. (übersetzt aus dem Französischen)

Nathalie Herschdorfer
designierte Direktorin, 
Photo Elysée, Lausanne

Einiges ist erreicht. Aber es gibt noch viel zu tun. Mehr vielleicht 
sogar, als wir denken. Noch immer sind etwa die Frauen in Museen  
und Sammlungen untervertreten. Da gibt es Nachholbedarf. Es ist 
eine Frage der Gerechtigkeit. Aber ich bin zuversichtlich, dass wir 
uns in die richtige Richtung bewegen. Und es ist ja eigentlich auch 
sehr simpel: Es gibt nicht männliche und weibliche Kunst, sondern 
solche, die gut oder schlecht ist. Und an qualitativ hochstehender 
Kunst von Frauen herrscht glücklicherweise keinerlei Mangel.

Zilla Leutenegger
Künstlerin

Um in der Welt der Kunst zu mehr Inklusivität und Diversität zu 
kommen, reicht es nicht, die systemischen Prozesse der Unsicht-
barmachung in Bezug auf das Geschlecht zu hinterfragen und zu 
dekonstruieren. Vielmehr ist es von entscheidender Bedeutung, 
mit den Konzepten Rasse, Klasse, Beeinträchtigung etc. gleich 
zu verfahren, denn die Identität von Personen ist intersektional 
und verortet sich dort, wo sich multiple politische Identitäten 
überschneiden. (übersetzt aus dem Französischen)

Nayansaku Mufwankolo
Beauftragt: für Inklusivität und  
Diversität, Lehrbeauftragt:, HEAD, 
Genf
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